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Weltweite Versicherung und die 

«Financial Interest Coverage» 

Clevere Lösung oder trügerische Sicherheit? 

 

 

  

Ein Versicherungsvertrag mit «weltweitem» Geltungsbereich ist eine Möglichkeit für Unter-

nehmen mit Tochtergesellschaften im Ausland, ihre weltweiten Aktivitäten zu versichern. 

Wie andere multinationale Versicherungslösungen hat sie Vorteile, aber auch erhebliche 

Nachteile, derer sich das Unternehmen, der Versicherer und der Broker bewusst sein soll-

ten.  

In Ländern, in denen Versicherungen von nicht lizenzierten Versicherern gesetzwidrig sind, 

kann die «Financial Interest Coverage» zumindest die Auswirkungen von Compliance Prob-

lemen aufgrund aufsichts- und steuerrechtlicher Anforderungen mildern. 

Ist die «Financial Interest Coverage» also eine schlanke, clevere Lösung, die sowohl die In-

teressen des Versicherers als auch des Unternehmens umfassend berücksichtigt?  

Oder eben nicht? 

 

 

 

Der Autor 

Während mehr als dreissig Jahren hat Marcel Fischer als Erst- und Rückversicherer in verschiedenen Versiche-

rungssparten international tätige Unternehmen bei der Versicherung ihrer länderübergreifenden Risiken ver-

sichert und unterstützt. Er ist ein ausgewiesener Kenner verschiedener Arten von internationalen Versiche-

rungslösungen. Heute ist Marcel Fischer mit seinem Unternehmen beratend tätig.  
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1. Hintergrund 

Weltweit tätige Unternehmen wünschen für sich 

und ihre ausländischen Tochtergesellschaften ei-

nen einfach handzuhabenden «weltweiten» Versi-

cherungsschutz. Diesem Wunsch stehen aufsichts- 

und steuerrechtliche Bestimmungen gegenüber.  

Nach den aufsichtsrechtlichen Bestimmungen vie-

ler Länder müssen inländische Risiken durch einen 

Versicherer gedeckt werden, der in diesem Land 

zugelassen bzw. lizenziert ist. Im gleichen Land 

können je nach Versicherungssparte unterschiedli-

che Bestimmungen für Versicherer, Versicherte 

und Broker gelten.  

Der Versicherer der Muttergesellschaft ist in der 

Regel im Land der lokalen Tochtergesellschaft 

nicht lizenziert.1 Da Versicherungen von nicht li-

zenzierten Versicherern in solchen Ländern oft 

nicht erlaubt sind, kann sich dies neben aufsichts- 

und steuerrechtlichen Konsequenzen vor allem im 

Schadenfall negativ auf die Leistungen des Versi-

cherers auswirken.  

2. Arten weltweiter Versicherung 

Ein multinationales Unternehmen hat verschie-

dene Möglichkeiten, seine Risiken weltweit zu ver-

sichern. Jede dieser Möglichkeiten hat Vor- und 

Nachteile, die sorgfältig gegeneinander abgewo-

gen werden müssen.  

Anfänglich gab es «weltweite» Verträge oder un-

abhängige lokale Verträge, die das Unternehmen 

bzw. deren lokale Tochtergesellschaften nach Be-

darf bei lokalen Versicherern abschlossen. Bis vor 

ca. 25 Jahren waren dies die einzigen Lösungen für 

multinationale Unternehmen.  

Internationale Versicherungslösungen erfordern 

neben Know-how einen hohen personellen und fi-

nanziellen Aufwand, der weit über die Verwaltung 

eines einzelnen Versicherungsvertrags hinausgeht. 

Es ist daher nicht verwunderlich, dass nur wenige 

Versicherer Willens und in der Lage sind, internati-

onale Versicherungsprogramme (IVP) anzubieten 

und zuverlässig zu verwalten. 

 

1 Es spielt keine Rolle, ob deren Mutter-, eine Schwes-

ter- oder Tochtergesellschaft eine Zulassung/Lizenz hat. 

2.1 Weltweiter Vertrag 

Eine nach wie vor von KMU häufig gewählte Mög-

lichkeit besteht darin, sich auf einen einzigen Ver-

trag mit «weltweiter» Deckung zu verlassen. Dieser 

weltweit geltende Vertrag wird im Heimatland des 

multinationalen Unternehmens ausgestellt, um die 

weltweiten Risiken des Unternehmens (versuchen) 

abzudecken. Die Versicherung ausländischer Risi-

ken in einem solchen Vertrag wird auch «non-ad-

mitted cover» bezeichnet. 

2.2 Unabhängige lokale Verträge 

Eine zweite Möglichkeit besteht darin, pro Land ei-

nen lokalen Vertrag abzuschliessen.2 Diese Ver-

träge sind unabhängig voneinander und ihr Gel-

tungsbereich entspricht in der Regel dem Land 

des jeweiligen lokalen Unternehmens. 

Der Koordinationsaufwand liegt in erster Linie 

beim Unternehmen selbst. Darüber hinaus ist der 

Versicherungsschutz jedes Vertrags sorgfältig zu 

prüfen, nicht zuletzt bezüglich versicherter Wech-

selwirkungsschäden.  

3. Internationales Versicherungs-

programm 

Eine dritte Möglichkeit ist ein internationales Ver-

sicherungsprogramm (IVP), das lokale Verträge in 

verschiedenen Ländern mit einem Master-Vertrag 

im Heimatland des multinationalen Unternehmens 

kombiniert.  

Innerhalb eines IVP hat der Master-Vertrag drei 

Funktionen: 

a) er deckt die Risiken der Muttergesellschaft im 

Heimatland ab; 

b) er dient als «Schirm» über den lokalen Verträ-

gen der Tochtergesellschaften und fängt 

Schäden auf, die nicht durch einen lokalen 

Vertrag abgedeckt sind (d. h. Difference-in-

Conditions oder DIC) oder wenn die Versiche-

rungssumme eines lokalen Vertrags ausge-

schöpft ist (d. h. Difference-in-Limits oder 

DIL). DIC- und DIL-Deckung unterliegen auch 

2 beim selben oder bei verschiedenen Versicherern. 
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aufsichts- und steuerrechtlichen Anforderun-

gen und – bei Missachtung – deren Folgen. 

c) er deckt Risiken in Ländern ab, in denen keine 

lokalen Verträge bestehen. Allerdings nur, 

wenn dies nach den gesetzlichen Bestimmun-

gen möglich ist.  

Internationale Versicherungsprogramme wurden 

in der Schweiz vor bereits 25 Jahren für Sach-/Be-

triebsunterbrechungs- sowie Betriebshaftpflicht-

Versicherungen für internationale Grossunterneh-

men eingeführt. Heute werden internationale Pro-

gramme regelmässig auch für KMU angeboten.  

Deren Umsetzung erfordert neben einer zentralen 

Koordination eine länderübergreifende organisa-

torische und technische Infrastruktur (Netzwerk), 

Know-how sowie personelle Ressourcen. Es liegt 

auf der Hand, dass dies zu einem erheblichen Zeit- 

und Kostenaufwand bei Versicherern, Broker und 

Unternehmen führt.  

Der Ruf nach einer schlanken, kreativen Lösung ist 

nur allzu verständlich. 

4. Was ist eine Financial Interest 

Coverage und wie funktioniert sie? 

4.1 Idee und Ziel 

Mit einer einfachen vertraglichen Vertragskon-

struktion weltweiten Versicherungsschutz aus ei-

nem Vertrag zu gewähren und gleichzeitig Auf-

wand (Zeit und Kosten) zu sparen: Die Idee der 

«Financial Interest Coverage» (FINC) war geboren. 

Gleichzeitig sollten Probleme vermieden oder zu-

mindest gemildert werden,   

• die beim Versicherer durch das Betreiben von 

Versicherungsgeschäften ohne Lizenz entste-

hen; und 

• die bei einer Tochtergesellschaft aus deren 

Schäden entstehen, wenn diese nicht über ei-

nen nach lokalem Recht zugelassene Versiche-

rung verfügt.  

Die Financial Interest Clause (FINC) ermöglicht es 

der Muttergesellschaft, ihre eigenen indirekten 

 

3 Die Ausführungen sind nicht abschliessend. Z. B. wird 

nicht auf aufsichts- und steuerrechtliche Aspekte eines 

Brokers eingegangen. 

Verluste aus Schäden bei der Tochtergesellschaft 

zu versichern.  

4.2 Funktion 

Der Verlust, den die Tochtergesellschaft durch ei-

nen Schaden erleidet, führt zu einem indirekten 

Schaden bei der Muttergesellschaft: nämlich zu ei-

ner Wertminderung der finanziellen Beteiligung 

(«Financial Interest») der Muttergesellschaft an der 

Tochtergesellschaft. Diese Wertminderung wird 

durch die FINC aufgefangen.  

4.3 Umsetzung 

Die FINC wird durch eine Klausel oder Nachtrag in 

den Vertrag der Muttergesellschaft integriert. Da-

bei kann es sich um einen weltweit geltenden Ver-

trag oder einen Master-Vertrag eines internationa-

len Programms handeln.  

Die lokale Tochtergesellschaft wird als versicherte 

Einheit aus diesem Vertrag ausgegliedert, d. h. sie 

wird nicht versichert. Im Gegenzug wird die Wert-

minderung der finanziellen Beteiligung im Scha-

denfall versichert.  

5. Vor- und Nachteile einer 

«weltweiten» Versicherung 

Die FINC wird daher bei Verträgen eingesetzt, die 

sich auch auf ausländische Tochtergesellschaften 

erstrecken und somit einen weltweiten Geltungs-

bereich haben sollen. Die folgenden Ausführun-

gen3 beziehen sich daher auf diese Art, Risiken 

von multinationalen Unternehmen zu versichern.  

5.1 Vorteile  

Eine weltweite Versicherung, mit oder ohne FINC, 

ist für multinationale Unternehmen und Versiche-

rer hinsichtlich Verwaltungskosten gleichermassen 

kosteneffizient. Denn es entfallen alle Kosten, die 

im Rahmen der Erstellung und Verwaltung von lo-

kalen Verträgen entstehen.  

Dieser Kostenersparnis stehen jedoch die in einem 

Schadenfall anfallenden zusätzlichen Kosten ein 
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ein möglicherweise fehlender Versicherungsschutz 

gegenüber (siehe Abschnitt 5.3).  

5.2 Aufsichtsrechtliche Aspekte 

Versicherer unterstehen als Finanzinstitute stren-

gen aufsichtsrechtlichen Vorschriften, die z. B. in 

der Schweiz von der FINMA4 überwacht werden. 

Verletzt ein Versicherer aufsichtsrechtliche Vor-

schriften drohen ihm Verfahren und Bussen. Ist der 

Versicherer durch eine lokale Tochter- oder 

Schwestergesellschaft vertreten, werden die Be-

hörden wohl die berechtigte Frage stellen, warum 

vor Ort kein vorschriftskonformer Vertrag ausge-

stellt wurde.  

Die zentralen Fragen lauten daher:  

• Wie wird die nicht lizenzierte Versicherungstä-

tigkeit im Land der Tochtergesellschaft behan-

delt?  

• Inwieweit setzt der Versicherer die internen 

und externen Anforderungen and die «Compli-

ance» um (bei Abschluss der Versicherung und 

– wichtiger – später im Schadenfall)?  

5.3 Versicherungsschutz  

Fehlender Versicherungsschutz 

Aufsichtsrechtliche Vorgaben können dazu führen, 

dass der Schaden der lokalen Tochtergesellschaft 

vom Versicherer ganz oder teilweise nicht ersetzt 

werden kann.  

Aus diesem Grund enthalten Versicherungsbedin-

gungen mit «weltweite» Geltungsbereich mehr 

oder weniger transparent formulierte Einschrän-

kungen.  

Ein Beispiel für Intransparenz sind die AVB von Or-

ganhaftpflicht-Versicherungen. Bis auf wenige 

Ausnahmen schliessen diese regelmässig Tochter-

gesellschaften ohne geographische Einschränkung 

ein. An anderer Stelle werden in den AVB jedoch 

Leistungen ausgeschlossen, wenn der Versicherer 

diese aufgrund «gesetzlicher Bestimmungen» 

nicht erbringen darf.5  

 

4 https://www.finma.ch/de/dokumentati-

on/rechtsgrundlagen/gesetze-und-verordnun-

gen/versicherungen/  

 

Fehlende Versicherungs-Dienstleistungen 

Der Versicherungsschutz eines Vertrags umfasst 

nicht nur die Entschädigung, sondern auch weitere 

Dienstleistungen, wie die Schadenbearbeitung 

(Schadenermittlung, Abwehr von Ansprüchen). 

Aufsichtsrechtliche Vorgaben können dazu führen, 

dass der ausländische Versicherer insbesondere im 

Schadenfall keine Dienstleistungen für die lokale 

Tochtergesellschaft erbringt.  

Erschwerend kommt hinzu, dass vor allem kleinere 

multinationale Unternehmen und deren Tochter-

gesellschaften häufig nicht über die lokale Erfah-

rung verfügen, um einen Schadenfall rechtlich ein-

wandfrei und wirtschaftlich effizient abzuwickeln.  

Auswirkungen 

Fehlender Versicherungsschutz für Schadenersatz 

und Dienstleistungen kann schwerwiegende Fol-

gen für die lokale Tochtergesellschaft und auch für 

die Muttergesellschaft haben, wie z. B.  

• «versicherte» Schäden wird nicht oder nur teil-

weise ersetzt;  

• «versicherte» Dienstleistungen werden nicht 

oder nur teilweise erbracht. Alternativ muss auf 

externe Dienstleister zurückgegriffen werden, 

was zusätzliche Kosten verursacht;  

• längere Betriebsunterbrechung, höherer Scha-

den und Kosten;  

• längere und höhere Rückstellungen in der Bi-

lanz; 

• fehlende Liquidität erfordert Kapitaltransfer 

von der Muttergesellschaft (die gegebenenfalls 

auch noch steuerpflichtig sind); 

• Bindung interner Ressourcen wie Management 

und Fachkräfte.  

5.4 Steuerliche Aspekte 

Ein weltweiter Vertrag eines Versicherers, der im 

Land der Tochtergesellschaft nicht zugelas-

sen/lizenziert ist, wirft folgende steuerrechtliche 

Fragen für die Mutter- und/oder die Tochterge-

sellschaft auf: 

5 Dem Autor sind zurzeit keine gerichtlichen Entscheide 

bekannt, welche solche Bestimmungen stützt oder etwa 

aufgrund eines Transparenzgebots für nichtig erklärt.  

https://www.finma.ch/de/dokumentation/rechtsgrundlagen/gesetze-und-verordnungen/versicherungen/
https://www.finma.ch/de/dokumentation/rechtsgrundlagen/gesetze-und-verordnungen/versicherungen/
https://www.finma.ch/de/dokumentation/rechtsgrundlagen/gesetze-und-verordnungen/versicherungen/
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• Wenn die Muttergesellschaft nach einem Scha-

denfall bei der Tochtergesellschaft eine Zah-

lung aus der FINC erhält, wird sie dann in ihrem 

Heimatland steuerpflichtig? Die Steuerbehörde 

kann davon ausgehen, dass die Muttergesell-

schaft den Verlust nicht tatsächlich getragen 

hat und besteuert den Erlös aus der FINC.  

• Entsteht eine lokale Steuerpflicht für die Toch-

tergesellschaft? 

- wenn die Muttergesellschaft eine Schaden-

zahlung aus der FINC an die betroffene 

Tochtergesellschaft weiterleitet,  

- wenn der Versicherer eine Schadenzahlung 

direkt an die betroffene Tochtergesellschaft 

leistet.  

Die Kapitaleinlage könnte von der Steuerbe-

hörde der Tochtergesellschaft als Körper-

schaftseinkommen besteuert werden, so dass 

die Muttergesellschaft zusätzliche Mittel (zu-

sätzlich zum Erlös aus der FINC) bereitstellen 

muss, um den Verlust nach Steuern vollständig 

zu decken.  

• Kann die Tochtergesellschaft lokal einen Steu-

erabzug für die allenfalls intern verrechnete 

«Prämie» der FINC geltend machen?  

• Neben einer allfälligen Steuerpflicht aus Versi-

cherungsleistungen besteht in der Regel auch 

eine Versicherungssteuerpflicht des Versiche-

rungsnehmers.6  

6. Exkurs Organhaftpflicht-

Versicherung 

Die FINC ist so konzipiert, dass sie den Wertverlust 

der Tochtergesellschaft bei der Muttergesellschaft 

ausgleicht. So funktioniert sie zwischen Mutter- 

und lokaler Tochtergesellschaft aber kaum zwi-

schen Muttergesellschaft und Geschäftsführern 

der Tochtergesellschaft. 

Eine finanzielle Beteiligung der Muttergesellschaft 

an Verlusten, wie sie bei Geschäftsführern durch 

deren persönliche Haftung gegenüber Dritten ent-

steht, ist technisch nicht möglich.  

Lediglich im Fall eines «Innenanspruch»7 oder der 

Freistellung der versicherten Personen durch das 

 

6 «Kvaerner Urteil» EuGH vom 14.06.2001 - C-191/99 

Unternehmen (Mutter- oder Tochtergesellschaft) 

könnte die FINC ihre Wirkung entfalten. Die Frei-

stellung von der persönlichen Haftung der Ge-

schäftsführer kann aufgrund Statuten oder gesetz-

licher Bestimmungen eingeschränkt oder nicht 

möglich sein.  

Ausserdem 

• haben die lokalen Geschäftsführer keinen Ver-

sicherungsschutz; 

• kann im Schadenfall der Versicherer kaum auf 

die Mitwirkung (Schadenabwehr) der Ge-

schäftsführer zählen und sie auch nicht dazu 

verpflichten. Denn es besteht weder ein Ver-

tragsverhältnis noch darf der Versicherer bei 

der Abwehr von Ansprüchen unterstützend 

eingreifen;  

• hat der Versicherer die Möglichkeit, Regressan-

sprüche des Versicherungsnehmers (auch) ge-

genüber den Geschäftsführern bei der Berech-

nung des Wertverlusts der Tochtergesellschaft 

zu berücksichtigen. Die derzeitigen FINC-Klau-

seln schliessen dies nicht aus. Es bleibt abzu-

warten, wie solche Ansprüche in die Schadens-

berechnung einfliessen.  

Unter Berücksichtigung all dieser Punkte ist die 

FINC in der Organhaftpflicht-Versicherung meines 

Erachtens eine fragwürdige Lösung für einen 

«sinnvollen» Versicherungsschutz. Die Kostener-

sparnis wiegt den fehlenden Versicherungsschutz 

und die Unwägbarkeiten bei der Regelung von 

Schadenfällen nicht auf.  

Sollten sich die Geschäftsführer bzw. der Versiche-

rungsnehmer nur für eine FINC (ohne Lokalver-

trag) entschliessen, sind gut beraten,  

• sich vorab über die Möglichkeit der Freistellung 

der Geschäftsführer im Schadenfall nach ihren 

Statuten und anwendbarem Recht zu informie-

ren und  

• sich von ihrem Versicherer detailliert erläutern 

zu lassen, wie die FINC im Schadenfall funktio-

nieren wird.  

7 Das Unternehmen klagt gegen seine Geschäftsführer. 

http://eur-lex.europa.eu/LexUriServ/LexUriServ.do?uri=CELEX:61999CJ0191:DE:PDF
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7. Zusammenfassung 

Die Versicherung weltweiter Risiken ist immens 

komplex. Versicherer müssen «fit» sein: zum einen, 

um ihr Versicherungsversprechen im Schadenfall 

einhalten zu können, zum anderen, um den in- 

und ausländischen aufsichts- und steuerrechtli-

chen Anforderungen zu genügen. Missachtung 

kann sanktioniert werden.  

Der Broker ist das Bindeglied zwischen Unterneh-

men und Versicherer. Ihm obliegt die Verantwor-

tung, das Unternehmen sorgfältig und umfassend 

zu beraten. Dazu gehört auch der Vorschlag einer 

«optimalen» Versicherungslösung. Gleichzeitig un-

terliegen auch sie aufsichtsrechtlichen Anforde-

rungen.  

Letztendlich trifft der Schadenfall das Unterneh-

men bzw. die versicherten Personen. Es obliegt 

ihnen eine – fundierte – Entscheidung über die für 

sie passende Versicherungslösung zu treffen:  

• ein internationales Versicherungsprogramm 

(IVP) mit einem Master-Vertrag sowie lokalen 

Verträgen, wo lokale Tochtergesellschaften be-

stehen;  

• eigenständige lokale Verträge;  

• einen weltweit geltenden Vertrag.  

Jede dieser Möglichkeiten kann eine Financial In-

terest Coverage (FINC) als «Back-up» enthalten. 

Der Hauptvorteil der FINC besteht darin, dass sie 

die beschriebenen Nachteile, insbesondere bei 

weltweit geltenden Verträgen abmildern kann.  

Die Nachteile der FINC sind die vielen offenen Fra-

gen und ein eingeschränkter Versicherungsschutz.  

Ein zentral koordiniertes internationales Versiche-

rungsprogramm (IVP) dürfte derzeit die beste Op-

tion sein, um umfassenden Versicherungsschutz 

bei gleichzeitiger aufsichts- und steuerrechtlicher 

Compliance zu bieten. Eine sorgfältig abge-

stimmte Financial Interest Coverage kann als zu-

sätzlicher Schutz dienen.  

Letztendlich soll der Versicherungsschutz im Scha-

denfall funktionieren, d. h. möglichst wenig Un-

wägbarkeiten hinsichtlich, Versicherungsleistung, 

Schadenregulierung und Kosten beinhalten.  
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